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Inland. 


Berlin den 30. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem penſtonirten 
Ober⸗Regierungsratde Steltzer zu Magdeburg 
den Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; und dem Gräflich Stolbergſchen Regierungs⸗ 
und Polizei Rathe Stiehler in Wernigerode den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe zu verleihen. 

— 

(Die Lage der katholiſchen Kirche in 
Rußland.) Die nachfolgenden, etwa im Okto⸗ 
ber des vorigen Jahres niedergeſchriebenen Notizen 
ſind uns (ſo ſagt die Redaktion der Münchener Hi⸗ 
fior. pol. Blätter in ihrem neweften Heft) von einem 
Manne zugekommen, der die Wahrheit aus eigner 
ſinnlicher Anſchauung kennt und der fie ſagen will. 
Wir geben ſie in derſelben ſchmuckloſen Form, in 
der fie abgefaßt wurden, und können ihre Authentie 
verbürgen- Das Bild, welches ſich aus dieſen eins 
zelnen, zum Theil weniger bekannten Zügen ergiebt, 
bedarf keines Commentars. 

Man hat vor ungefähr fünf Monaten unter der 
Hand ſechs Seminarien aufgehoben, welche etwa 
150 Seminariſten enthielten, nämlich die Semina⸗ 
rien zu Olyka, Kraslaw, Bialyſtock, Zwinogrod, 
Mohilew und das Hülfsſeminar der Miffionäre zu 
Wilna. Die Dlöceſe Mohilew umfaßt das ganze 
altruſſiſche Reich, einen Theil der polniſchen Pros 
vinzen, endlich auch ganz Sibirien und die beiden 
Hauptſtädte Petersburg und Moskau. Sie iſt jetzt 
ihres Seminars beraubt. Dieſes Bisthum, deſſen 
katholiſche Bevölkerung durch die Verbannungen 
nach Sibirien in ſtarkem Wachsthum begriffen iſt, 


hat Pfarrſprengel von ungehewerer Ausdehnung, 
z. B. Nerczynsk, welches 200 deutſche Meilen nach 
der einen und 170 nach der andern Seite hin mißt. 
Auch die neuerdings eroberten Provinzen und die 
dort vertheilten Truppen gehören dieſer Diöceſe an, 
die ihres Viſchofs beraubt iſt. In der ganzen rufe 
ſiſchen Monarchie giebt es nur noch einen Diöteſan— 
biſchof, den von Luck⸗Zytomir, Piwnizki, und drei 
Viſchofe in partibus, den Fürſten Gcvroic, Liwinski 
und Dmochowski, den Vorſteher des katholiſchen 
Collegiums zu St. Petersburg. 

Alle geiſtlichen Angelegenheiten ſtehen unter dem 
Miniſter des Cultus, und insbeſondere unter dem 
Chef des katholiſchen Departements, dem Staats- 
rath Skrypnin. Das katholiſche Collegium bes 
ſchränkt ſich meiſtentheils darauf, die Vefehle des 
Miniſters den Didcefanconfiforien zu überſenden, 
welche die Stelle der Biſchöfe vertreten. Auf die⸗ 
ſem Wege kommen jenen auch alle Ukaſen zu, die 
weſentliche Glaubenspunkte betreffen, wie z. B. das 
Verbot an jeden Prieſter, andere Gläubige als ihre 
Pfarrkinder zur Beichte oder zu den Sakramenten 
zuzulaſſen, ausgenommen in casu worlis, oder auf 
Vorzeigung einer beſondern Erlaubniß feines Pfar— 
vers, oder eines andern fremden Reiſepaſſes. Dieſer 
Ukas beſteht noch in ſeiner ganzen Kraft, und bietet 
jeden Tag neue Waffen gegen die Geiſtlichkeit Seine 
Hauptgewalt geht dahin, jene unirten Griechen, die 
ſich nicht mit der Landeskirche vereinigt haben, der 
Beichte zu berauben. Daher ſicht man auch, daß 
viele Gläubige, jedes kirchlichen Zuſpruchs beraubt, 
und außer Stande, dieſe Losgcriſſenheit zu ertragen, 
ſich nach mehrjährigem Zaudern in die Arme der 
ruſſiſchen Kirche werfen. Auch werden nicht allein 
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die unirten Griechen beunruhigt, ſondern ſelbſt fols 
che lateinische Katholiken, die vor mehr als fünfzig 
Jahren und vor dem von der Kaiſerin Katharina be— 
wirkten Schisma in griechiſch-unirten Kirchen ges 
tauft wurde, und ſeit jenem Zeitpunkt niemals auf— 
gehört haben, die lateiniſch-katholiſche Kirche zu bes 
ſuchen. Selbſt ſolche werden in Folge der Nachfor— 


ſchungen, welche die ſchismatiſchen Pricſter in den 


alten Kirchenbüchern machen, tagtäglich von dieſen 
aus der Liſte der lateiniſchen Katholiken ausgeſtrichen 
und in ihre Regiſter übertragen, obwohl es einen 
Ukas giebt, der dieſes willkürliche Verfahren verbies 
tet. Die römiſch-katholiſchen Pfarrer haben zu wes 
nig Gewalt, um ſich den Uebergriffen der griechi— 
ſchen Prieſter zu widerſetzen, die in ihren Pfarreien 
wohnen. Die Nachgiebigkeit der katholiſchen Con⸗ 
ſiſtorien gegen die ruſſiſchen Viſchöfe iſt notoriſch, 
So hat bekanntlich der Canonicus Rawa ein beſon— 
deres Abkommen mit dem apoſtaſirten Biſchof Zabko 
geſchloſſen, kraft deſſen die ruſſiſchen Conſiſtorien 
nur jene lateiniſchen Katholiken reklamiren follten, 


die griechiſchen Urſprungs und ſeit dem Jahre 1798 


zum lateiniſchen Ritus übergegangen waren. Jene 
aber, die dieſes ſchon früher gethan, ſollten nicht 
beunruhigt werden. Dieſe Abmahnung erhielt Ge— 
ſetzeskraft für alle Diöceſen und Conſiſtorien, die 
kraft deſſen tagtäglich zuſehen müſſen, wie ihre Kirch— 
kinder von den eiferſüchtigen Popen ihnen entriſſen 
werden, ohne daß fie dagegen reclamiren könnten; 
Und dennoch iſt in allen Geſetzen des Reichs die 
Freiheit des Cultus gewährleiſtet. Eben jener Ca⸗ 
nonicus Rawa iſt gegenwärtig zum Adminiſtrator 
der Diöceſe Minsk ernannt. 5 
Die katholiſche Akademie iſt völlig unabhängig 
vom Viſchof, und dem Cultusminiſter unbedingt 
unterworfen. Dem Bifchof iſt weder eine Einwir— 
kung auf die Adminiſtration, noch auf die Unter— 
richtsmethode, noch auf die Zulaſſung der Semina— 
riſten geſtattet. Dieſes Alles iſt dem akademiſchen 
Conſeil überlaſſen, welches ſeinerſeits wieder vom 
Miniſter abhängt. Dieſes Conſeil beſteht aus ka⸗ 
tholiſchen Profeſſoren der Theologie und griechiſch⸗ 
ruſſiſchen Profeſſoren der Philoſophie und Geſchichte. 
So find es alſo gewöhnlich ein geiſtlicher Rector, 
zwei geiſtliche Profeſſoren und zwei griechiſch⸗ruſſiſche 
Profeſſoren, die über die Zulaſſung der Zöglinge 
und über ihre Tauglichkeit zum geiſtlichen Stand 
entſcheiden. Der Profeſſor der ruſſiſchen Literatur 
hat keine Stimme im Rath, ebenſowenig die Sup⸗ 
plenten der theologiſchen Profeſſoren, die auch Geiſt— 
liche ſind. Oft geſchieht es, daß Herr Kuterga, 
Proſeſſor der allgemeinen und ruſſiſchen Geſchichte 
an der katholiſchen Akademie zu St. Petersburg, die 
Kirche und die heiligen Väter angreift, ohne daß 
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ihn deshalb ein Tadel träfe. Und dieſe Petersbur⸗ 
ger Akademie ſoll den anden vier Seminarien zum 
Vorbild dienen, und man hat ſie nach ihrem Mu— 
ſter geſchaffen, trotz der Vorſtellungen des Diöceſan⸗ 
biſchofs Piwnizki und der Viſchöſe in partibus, 
Gedroic und Liwinski. Eine Antwort auf dieſe 
Eingaben iſt nicht erfolgt. a 

Kürzlich hat man wieder mehrere öfter aufge» 
hoben, ſo z. B. das der Carmeliter bei der unter 
dem Namen Oſtrobromska im ganzen Lande durch 
ihre Wunder bekannten Muttergotteskirche zu Wil— 
na, ferner das Kloſter der Miſſionarien, das der 
Dominikaner und das der Franciskaner zu Wilna, 
und das Dominikanerkloſter zu Lukiszki. Zugleich 
find alle den Klöſtern gehörenden Druckereien geifte 
licher Bücher unterdrückt, die Preſſen verkauft und 
der Erlös zur Verzierung der Kathedralen verwen— 
det. Fortan darf im ganzen Bereich der Monar⸗ 
chie kein geiſtliches Buch erſcheinen, außer in der 
Druckerei der katholiſchen Akademie zu St. Pes 
tersburg. 

Bekanntlich ſind der Geiſtlichkeit alle ihre gewöhn— 
lichen Einkünfte entzogen, insbeſondere die liegen— 
den Gründe, die Zehnten und alle Capitalien. Jetzt 
hat man ihr auch die außerordentlichen Einnahmen 
geſtrichen, die theils daraus, daß man die, den 
Pfarrgebäuden gehörenden Gebäude vermiethete, 
theils aus den jährlichen Geſchenken erwuchſen, wel— 
che in der Diöceſe Wilna 11,000 Rubel Silber, in 
der Diöceſe Kamieniec 1300 Rubel betrugen. Die— 
jenigen Mönche vom Orden des heiligen Vaſtlius, 
welche ihrem Glauben treu geblieben, ſind in die 
ſchismatiſchen Klöſter vertheilt. Die unirt⸗griechi⸗ 
ſchen Weltgeiſtlichen werden als Diener in den ruſ— 
ſiſchen Kirchen verwendet. Lateiniſche Prieſter, wel⸗ 
che den unirten Griechen die Sacramente ſpenden, 
fegen ſich der Verbannung nach Sibirien aus. Der 
Geiſtliche Szezyt, eine der kräftigſten Stützen des 
Klerus, wurde nach Orenburg geſchickt. Fünf las 
teiniſche Prieſter ſind nach Nerczynsk, an die Grenze 
von China, verbannt. Mehrere derſelben ſind zu 
Jeniſeisk, Irkutzk und in den ſibiriſchen Colonieen. 
Einer davon, der jetzt in Tobolsk iſt, war zwanzig 
Jahre hindurch Prior eines Kloſters in Wilna. 

Es iſt verboten, in den Klöſtern Obere zu wäh⸗ 
len. Sie fichen unmittelbar unter weltlichen Viſt— 
tatoren, die das Conſiſtorium ernennt. Auch iſt 
den Klöſtern die Ertheilung jedwedes religtöſen Ans 
terrichtes unterſagt. Die Novicjate find geſchloſſen. 
Selbſt jene, die allen von den Ruſſiſchen Geſetzen 
geforderten Bedingungen genügten, um in die Klö— 
fier aufgenommen zu werden, die alſo namentlich 
Beweiſe ihres Adels und ein unabhängiges Vermö⸗ 
gen beigebracht haben, konnten ihren Zweck doch 
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nicht erreichen. Einige Novizen find verjagt, ans 
dere erwarten feit Jahren ſchon vergebens die Er- 
laubniß, daß ſie ihre Gelübde ablegen dürfen. Die 
Erbauung von Capellen und ſelbſt die Ausbeſſerung 
derſelben iſt aufs ſtrengſte verboten; ebenſo die Er⸗ 
richtung von Kreuzen, Heiligenſtatuen u. ſ. w. Der 
Weltklerus ſchmachtet im äußerſten Elend und muß 
betteln, da die von der Regierung ausgeworfenen 
Penſtonen ſehr unregelmäßig bezahlt werden. 

Der härteſte Schlag gegen die Religion iſt der, 
daß man die katholiſchen Familien des kleinen Adels 
(die ſogenannten Odnodworce) in Maſſe nach den 
Steppen des ſüdlichen Rußlands, und insbeſondere 
in das Gouvernement Jekatarinoslaw deportirt. 
Man führt dieſe Maßregel dermalen in den Gou⸗ 
vernements von Podolien, Volhynien, Wilna, Kiew, 
Grodno u. ſ. w. aus. Die Odnodworce find der 
zahlrcichſte Theil des polniſch⸗katholiſchen Adels, und. 
wurden, weil fie keinen Grundbeſitz hatten, von der 
Ruſſiſchen Regierung ihres Titels für verluſtig er⸗ 
klärt. Mehrere Tauſend find bereits, ohne den ges 
ringſten religiöfen Beiſtand zu genießen, deportirt. 
Dieſe Maßregel wird mit der äußerſten Strenge 
vollſireckt, obne Rückſicht auf Alter, G ſclecht und 
Krankheit. Achtzigjährige Greiſe und ſchwache Weiz 
ber werden genöthigt, die ungeheure Reiſe zu Fuß 
zu machen, allen Unbilden des Klima's ausgeſetzt, 
und nur mit einer elenden Geldunterſtützung verſehen, 
weshalb fie auf dem Wege betteln müſſen. Keiner 
dieſer Unglücklichen wird vorher von dem Schickſal 
in Kenntniß geſetzt, welches ihn erwartet. Man 
zwingt ſie unverzüglich abzureiſen, und läßt ihnen 
felbft nicht die Zeit, ihren Haustath zu verkaufen 
und die Sacramente zu empfangen, welche fie fortan 
ihr Lebenlang entbehren müſſen; denn in dem Lande, 
in welches fie gebracht werden, giebt es keine katho⸗ 
liſche Prieſter; der den Colonien dieſer Verbannten 
zunächſt wohnende Prieſter iſt 270 Werſten (40 
Meilen) davon entfernt. Und dieſer iſt ein Deut— 
ſcher, dem die ſlaviſchen Sprachen unbekannt find. 
Unter dieſen Deportirten ſind viele Brautpaare, die, 
weil fie keinen Pfarrer haben und die Zeit zum öf— 
ſentlichen Aufruf mangelt, auch nicht eingeſegnet 
werden können. 


„ Berlin den 29. April. Wie in den hieſigen 
böhern Kreiſen verſichert wird, hat Se. Maj. der 
König beſchloſſen, ſich nach der Provinz Preußen, 
welche von den Ueberſchwemmungen fo viel gelitten 
hat, zu begeben. Die btabſichtigte Reiſe nach der 
Rheinprovinz wird deshalb nicht ſtattſinden. — 
Der Bau des hiefigen neuen Domes iſt wegen der 
Ueberſchwemmungen auf ein Jahr zurückgeſchoben 
worden. — Die in öffentlichen Blättern mitgetheilte 
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Stelle.“ 


0 


Nachricht, daß ein im Geiſte geſtörter Artillerieofſtzier 
den Säbel gegen Se. Exc. den Kriegsminiſter in 
deſſen Behauſung gezogen habe, iſt durchaus uns 
gegründet. Der Hergang der Sache iſt, wie aus 
guter Quelle mitgetheilt werden kann, folgender: 
Ein Artillericofſizier tritt vor etwa vierzehn Tagen 
in das Zimmer des Kriegsminiſters, Nette ſich vor 
denſelben hin und ſagt: „ich weiche nicht von der 
Se. Erc. der Kriegsminiſter fragt dene 
ſelben, was er wünſche, worauf derſelbe wieder 
antwortet: ich weiche nicht von der Stelle. Der 
Kriegsminiſter bittet denſelben nun, ſich zu entfernen, 
da er keine Zeit zu verlieren habe. Darauf erwies 
dert der Artillerieofſizier: Se. Exc. habe ihm nichts 
mehr zu befehlen, er weiche nicht von der Stelle. 
Der Kriegsminiſter ſtutzte, da er noch keine Geiſtes— 
verwirrung vorausſetzte. Nach einer kurzen Weile 
beugt ſich der Artillerieofſizier mit geheimnißvoller 
Miene zum Kriegsminiſter hin und fragt denſelben 
leiſe: „Wiſſen Sie auch, daß Ronge «Johannes 
heißt?“ Ja, das weiß ich, ſagte der Kriegsminiſter, 
der nun wußte, daß er einen unglücklichen Geiſtes⸗ 
verwirrten vor ſich habe. Nun, erwiederte derſelbe, 
Ronge iſt Johannes der Täufer, mein Vorläufer, 


und ich bin Chriſtus. Der Kriegsminiſter verordnete 


nun, daß derſelbe bis auf Weiteres in Sicherheit 
gebracht werden möge. Damit ſchloß der für den 
Kriegsminiſter peinliche Auftritt. Daß der arme 
Geiftesverwirrte ſich ſonſt gegen den Kriegsminiſter 
vergeſſen haben ſolle, beruht auf Entſtellung der 
Thatſache, ebenſo ungegründet iſt die Nachricht, daß 
derſelbe dem Kriegsminiſter Kriegspläne vorgelegt 
habe. — Der Proceß zwiſchen zwei ſchleſiſchen Fa- 
milien, in welchem von der Erklärung eines ein- 
zigen Wortes in einem Teſtamente der Beſitz einer 
ſehr bedeutenden Summe abhängt, ſchwebt noch 
immer und dürfte wohl ſobald auch noch nicht zur 
Entſcheidung kommen, da das fragliche Wort ver— 
ſchiedene Deutungen zuläßt. Die Meinung eines 
hieſigen bekannten Sprachforſchers hat man bereits 
tingeholt, es dürften aber wohl bei der Wichtigkeit 
des Gegenſtandes auch noch andere namhafte deutſche 
Sprachforſcher um ihre-Meinung in der Sache be— 
fragt werden. — Der franzöſiſche Seemaler Gudin, 
welcher den Winter über in unſerer Hauptſtadt vers 
weilt hat, iſt von hier abgereiſt. — Der Architekt 
Perſius, welcher auf Anordnung Sr. Maj. des 
Königs Italien bereift hat, um die dortigen Kirchen 
in architektoniſcher Hinſicht näher kennen zu lernen, 
wird binnen Kurzem hier zurückerwartet, um den 
Bau der neuen Kirche bei Sansſouct zu leiten. — 
Das Bildniß Ihrer Maj. unſerer Königin, von dem 
Hofmaler Stieler in München in Lebensgröße ge⸗ 
malt, iſt von München hier angekommen. Derſelbe 
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Maler malt auch das Bildnif Sr. Maj. unfers 
Königs. — Der Bildhauer Schorb, welcher hier 
die Büſte unſers berühmten Anatomen und Phyſto⸗ 
logen Johannes Müller meifterhaft in faſt koloſſaler 
Größe angefertigt hat, iſt von hier nach Rom zurüd- 
gekehrt. Wie man hört, dürfte dieſer Künſtler in 
bildneriſcher Beziehung auch für den hier zu bauenden 
neuen Dom beſchäftigt werden. — Der Maler Karl 
Schorn, in der Kunſtwelt bekannt durch ſein treff— 
liches großes Bild aus der Geſchichte der Wieder— 
täufer, befindet ſich gegenwärtig hier, um dieſes 
für Se. Maj den König gemalte Bild abzuliefern. — 
Vorgeſtern fand hier das Stiftungsfeſt des Berliner 
Handwerkervereins ſtatt. Der Stadtſyndikus He— 
demann führte den Vorſitz bei dem Feſte, an wel⸗ 
chem über zweihundert Perſonen Antheil nahmen. — 
Wie man hört, beſchäftigt ſich unſere Staatsregierung 
jetzt lebhaft mit der Angelegenheit der Neu-Katho— 
liken und der Alt-Lutherauner. Unſere frühere Mit- 
theilung, daß Beide ſtaatlich gleichgeſtellt werden 
dürften, ſcheint ſich immer mehr zu beſtätigen. 


In neuerer Zeit iſt bei den öffentlichen Beſprechun⸗ 
gen über die Finanz-Verwaltung, und insbeſondere 


Sammlung publicirten Etat der Staats-Einnahmen 
und Ausgaben für 1844, unter Anderem auch die 
Frage angeregt worden, in welcher Art der Mehr— 
Ertrag der Einnahmen, welcher über die in dieſem 
Etat veranſchlagten Summen hinaus wahrſcheinlich 
aufgebracht werde, zur Verwendung gelange. Durch 
den Aufſchwung der induſtriellen und gewerblichen 
Thätigkeit, durch die Verbeſſerung der Bodenkultur 
und durch die Vermehrung der Conſumtion haben 
allerdings in den letzten Jahren einzelne Einnahme- 
zweige, insbeſondere die indirekten Abgaben, einen 
anſehnlich höheren Ertrag geliefert, als ſich nach 
den Erfahrungen der früheren Zeit vorausberechnen 
und in jenem Etat veranſchlagen licß. Dadurch ift 
es aber auch möglich geworden, größere Summen, 
als dies früher thunlich war, der Erhöhung der 
Landeskultur, theils unmittelbar, theils durch Uns 
terſtützung von Gemeinden, und beſonders der Ver— 
beſſerung der Communications-Mittel, zuzuwenden. 
Die nachfolgende Zuſammenſtellung, welche ich mit 
Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs 
zur öffentlichen Keuntniß bringe, weiſt nach, welche 
Beträge in den letzten drei Jahren für ſolche Zwecke 
haben disponirt werden können. Es find nämlich 


über den unterm 9. April v. J. durch die Geſetz⸗ verwendet: 
—— — — — 

f In den Jahren 
1) Zu Landes⸗Meliorationen, zu Berieſelungs⸗, 1842. | a. 1 74 ö ee 

Entwäſſerungs- und anderen Anlagen zur 2 - 2 141 

Verbeſſerung der Bodenkultur 4 37796 422,305 339,613 1,139,114 
2) Zur Ausführung größerer Bauwerke, Fort“ 

ſetzung und Vollendung des Feſtungsbaues, 

zum Bau und zur Verbeſſerung der Gerichts⸗ 

und anderer Dienfigebände, Gefängniffe ꝛc. 754,287 1,337,651 1,522,237 3,614,173 
3) Zu Waſſerbauten und zur Verbeſſerung der 

if eee ERDE 885,854 1,005,559 1,998,929 1) 3,890,342 
4) Zu Chauſſee- und Wegebauten 2,229,1742/391,561 2,832,778 2) 7,453,813 
5) Zur Beförderung des Eiſenbahnbaues 0. 28,939 500,000) 528,300 1,057,239 
6) Zu außerordentlichen Beihülfen zu Kirchen— 

und Schulhaus bauten 116,947 248,240 278,122 613,309 
7) Zur Unterſtützung gewerblicher Anlagen .. 106,381] 108,881 111,381 326,643 
8) Zur Verbeſſerung der inländiſchen Pferdezucht 6,500 6,500 9,500 22,500 
9) Zu Retabliſſements-Beihülfen bei Brand- N 

und Waſſerſchäden, zu Unterſtützungen bei 

Mitac ac en N . M 0 . 2 106,716 83,735 | 325,6724))| 816,123 


(Die ferneren Unterſtügungen kommen im Jahre 
1845 zu Verrechnung.) 
5 Im Ganzen alfo . 
— / 
) Einſchließlich 85,000 Nihlr, zu ſolchen Bauten, wel⸗ 
che vorzugsweiſe zu Beſchaffung von Arbeitsverdienſt für 
die Rothe enden der Provinz Preußen angeordnet find. 
) Einſchueglich 179,300 Nihlr. zu Bauten, welche zu 
) Der sr in Zwecke eingeleitet, find, 
ab zur Befo es Ei - 
baues ausgeſetzte Hords in eee 15 
oberen Leitung des geſammten Eiſenbahnweſens, beſon⸗ 


44,611,994 


— ——— ¶ ——E-— 
6,104,432 794,532 18,602,958 


ders aber zur Deckung eines etwaigen Ausfalles an den 
Zinſen des Anlage Kapitals ſolcher Bahnen, bei welchen 
der Staat 3 pCt. Zinſen es: hat. Was davon 
für ſetzt nicht gebraucht wird, bleibt reſervirt und wird 
insbar angelegt. 1 . 

f 4) Einſchließlich 135,700 Nethlr. zu Deichbauten in der 
Provinz Preußen, und 100,000 Ntolx. zur Anschaffung 
von Saatgetreide und Kartoffeln, fo wie zu ſonſtigen Un⸗ 
terſtützungen für die Nothleidenden in derſelben Provinz. 


. 


Es dürfte daraus die Ueberzeugung gewonnen 
werden, daß die Regierung Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs nicht unterlaſſen hat, nach Maßgabe der durch 
die höheren Einnahmen gewährten Mittel jährlich 
auch verhältnißzmäßig ‚größere Summen zu ſolchen, 
das allgemeine Wohl befördernden Anlagen und Betz 
beſſerungen zu verwenden. i 

Berlin, den 23. April 1845. 

Der Finanz⸗Miniſter Flottwell. 

Berlin. — In der Angelegenheit der Deutſch⸗ 
Katholiken ſoll die Regierung zu dem Eutſchluß gez 


kommen ſein, den Gemeinden ihre Duldung ange⸗ 


deihen zu laſſen und fie ganz nach der bei den Alt⸗ 
Lutheranern üblichen Norm zu behandeln. Auf 
die Erkundigung des Kultusminiſteriums hat es ſich 
herausgeſtellt, daß die Zahl aller Deutſch-Katho⸗ 
liken in den Preußiſchen Staaten kaum 5000 See⸗ 
len beträgt. Namentlich muß es auffallen, daß 
verhältnißmäßig fo wenig Geiſtliche von der römie 
ſchen Kirche ſich losſagen. Aber ſo lockend auch für 
Manche die Aufhebung des Cölibates fein mag, fo 
wenig ſind die Lehrer der neuen Gemeinde hinſicht⸗ 
lich ihrer äußeren Sicllung ſicher geſtellt und am 
Ende doch allein auf die mildthätige Theilnahme 
der Proteſtanten angewieſen. 

Köln. — Zu den Hülfsquellen der Armen 
muß man bei uns außer dem Betriebe des Handels 
ganz beſonders auch die zahlreichen Bauten rechnen, 
die in unferer Stadt vorkommen. Eine Schwin- 
delei, fo muß man die Bauluſt auch bei uns ‚bes 
nennen, von der man früher keinen Begriff hatte, 
hat dieſen ganzen Gewerbsbetrieb ergriffen. Wer 
das Glück hatte, vor 40 — 12 Jahren einen gut 
gelegenen Garten für 10 — 20,000 Thaler zu ac⸗ 
quiriren, iſt heute ein Mann von Hunderttaufend. 


Da aber die Mittel eines Einzigen nicht hinreichen, 


eine ſolche Acquiſttion zu machen, haben ſich einige 
Geſellſchaften gebildet, die man ſchwarze oder weiße 
Brigaden zu neunen pflegt. Die ſchwarze iſt die 
älteſte; aus ihr ſind reiche, Fehr reiche Leute pers 
vorgegangen. An der Spitze der weißen Brigade 
fieht der Chef eines hiefigen Banquierhauſes, und 
und hat dieſe Geſellſchaft im Augenblicke für andert⸗ 
halb Millionen Bauplätze aequirirt. Neben dieſen 
Geſellſchaften giebt es aber auch einige Privatleute, 
die ein enormes Geld in ein ſolches Geſchäft ſtecken; 
fo hat ein hieſiger Güterbeſtäter für den Augenblick 
400,000 Thaler in Bauplätzen fleden. Die alten 
Leute können es ſich gar nicht erklären, woher dies 
ts Alles komme und während man allgemein ſolche 
Spekulationen für gefährlich hält, prosperiren ſie 
nach wie vor. Die Miethe der Häuſer ſteigt ganz 
außerordentlich und den weniger Wohlhabenden, 
noch mehr aber den Armen, iſt es faſt unmöglich, 
argepdwie eine Wohnung zu bekommen. a 


Düſſeldorf. — Der Stadtrath von Düſſel⸗ 
dorf hat den Beſchluß gefaßt, daß alle Fremde, wels 
che in Zukunft dahin ziehen, in den erſten drei Jabs 
ren von fämmtlichen Kommunal-Laſten gänzlich bes 
freit ſein und im vierten Jahre ſelbſt augeben ſollen, 
wie hoch fie zu beſteuern ſeien. u. 


Ausland. 


Deutſchland. 

— Die Deutſch⸗Katholiken haben in der 
proteſtantiſchen Kirche eben ſo viele Freunde wie 
Gegner gefunden. Wozu, ſagen dieſe Letztern, dieſe 
ganze Sektirerei, da mau ſich, mit der katholiſchen 
Kirche nicht mehr übereinſtimmend, der evangeliſchen 
hätte anſchließen können? Sind die Dogmen der 
jungen Gemeinden nicht, mit Ausnahme weniger 
Einzelheiten, beinahe ganz im Sinne der unirten 
Kirche, und kann man es vom Staate wirklich ver⸗ 
langen, daß er eine ſolche Sektirerei und einen 
ſolchen Separatiſtengeiſt fördert und verbreitet ? 
Das find die Hauptbedenken der „aufgcklärten“ 
Proteſtanten, während die Orthodoxie noch ganz 
andere verbirgt. Aber nur der erſtern mögen wir 
hier Erwähnung thun. Allerdings kann es nicht 


geläugnet werden, daß es Denen, die ſich vom 


Ultramontanismus losgeſagt, vollkommen frei ſtand, 
zum Proteſtantismus, als zum geraden Gegenſatz, 
überzutreten, wie das in umgekehrter Weiſe ja auch 
häufig von Evangeliſchen geschehen ist, ſelbſt von 
großen Gelehrten und Dichtern. Was iſt es denn 
nun geweſen, was die jungen Gemeinden von einem 
entſchiedenen Uebertritte zum Proteſtantismus ab⸗ 


gehalten und ſie nicht beſchließen ließ, alle Schiffe 
zum Rückzuge zu verbrennen? Die neuen Gemein- 


den ſcheinen zwiſchen den religiöſen Gegenſätzen ein 
Vermittelungsprincip wahren zu wollen; dieſes 
Vermittelungsprincip iſt häufig getläugnet worden, 
aber es iſt da. Uebrigens ſcheint es auch falſch zu 
ſeyn, daß die deutſch-katholiſchen Gemeinden ſich 
in ihren Glaubensbekenntniſſen durchaus nicht we⸗ 
ſentlich von der proteſtantiſchen Kirche unterſcheiden, 
man meint das wohl nur, weil ſie ſich beſtimmt 
vom Ultramontanismus entfernen, und mißt des— 
halb nicht genau nach der andern Seite. Allerdings, 
die neue Gemeinde verwirft den Papſt, die Tradi⸗ 
tion wie die Prieſterweihe, das Cölibat der Geiſl⸗ 
lichen und die Ohrenbeichte, ſie erkennt nur Taufe 
und Abendmahl als Sakramente an, ſie proteſtirt 


gegen den Neliquienglauben, und das Alles ſcheint 


ganz lutheriſch zu ſeyn; aber will ſie auch alle die 


Bekenntnißſchriften, welche aus der frühern Kirchen⸗ 


ſpaltung zur Zeit der Reformation durch Luther und 


Melanchthon entſprangen und welche der Proteſtan⸗ 
tismus als Kirche ſeſthält, anerkennen? Gewiß nicht, 
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und da liegt ſchon ein großer Unterſchied. Nimmt 
fie die Transſubſtantiation beim Abendmahlsgenuſſe 
an? Hat fie die Meſſe, welche der Proteſtantismus 
gar nicht kennt, abgeſchafft? Aber außerdem iſt 
noch die große Frage zu beantworten, ob in der 
deutſch-katholiſchen Kirche der proteſtantiſche Unter— 
ſuchungs- und Prüfungsgeiſt, der das Lebensprincip 
des Proteſtantismus bildet, ſich mit derſelben philo— 
ſophiſchen Freiheit in ſeinen Forſchungen und Con— 
ſequenzen ausſprechen wird, oder ob die neue Ge— 
meinde etwa damit zufrieden ſeyn will, Das, was 
ſie als unchriſtlich betrachtet, den Aberglauben, den 
Wunderglauben, aus dem Glauben zu verbannen. 
Hier wird ſich ein großer Unterſchied feſtſtellen kön— 
nen; noch, wo die die neue Bewegung embryoniſch 
iſt und wo die Emancipation von der Hierarchie 
großen Enthuſiasmus bewirkt, hat er freilich keinen 
beſtimmten Boden. Es iſt aber auch eingewendet 
worden, daß man es unmöglich ruhig mit anfchen 
könne, wie ſich jetzt eine neue kirchliche Lehre aus 
Laienverſammlungen hervorbilde, da alle Religions— 
Geſellſchaften bisher aus dem Geiſt Einzelner ent— 
ſprungen und als ruhige, fertige That ins geſchicht— 
liche Leben eingetreten ſind. Aber gegen ein ſolches 
Bedenken darf man unbedingt den allgemeinen Chas 
rakter der Gegenwart anrufen. Schon von der 
Reformation kann man es mit Beſtimmtheit ſagen, 
daß ihre Stifter nur dadurch wirkten, daß fie den 
Gedanken der Maſſe ausſprachen, denn ſonſt wäre 
ihre Bemühung theilnahmlos geblieben. Sie gaben 
die Anregung, die Menge trieb hervor, und fie 
ordneten dann weiter mit ihrer gröbern Uecberſicht. 
Dieſe Anregung iſt aber auch jetzt von Einzelnen, 
und zwar von keinen Laien, gegeben, ſondern von 
Prieſtern, von Ronge und Czerski; ſie konnten aber 
um deshalb nicht autokraliſch der zu gewinnenden 
Maſſe gegenüber bleiben, weil die Intelligenz die 
Menge emporgehoben hat, und der ſtarre Unterſchied 
zwiſchen Prieſter und Laie, als hierarchiſch, auf— 
zulöſen war. Und in der That, die Vetheiligung 
der Gemeinden ſelbſt an der neuen kirchlichen Geſtal— 
tung kann nur gebilligt werden, da Gegenſtände des 
Glaubens nicht dem ſtolzen Verſtande, dem gelehrten 
Wiſſen, ſondern dem ſchlichten Gewiſſen anheimfallen 
müſſen. Dieſelbe Anſicht ſpricht auch unſer Veteran 
Heinfius aus, der in dieſer Angelegenheit wohl noch 
einmal gehört werden mag; er ſagt: „Gerade dies 
iſt der Weg zur Einheit des Sinnes, der zur reinen 
Erkenntniß des Chriſtenthums viel ſicherer führt, als 
die Entſcheidung der Concilien, die aus der einfachen 
Volksreligion eine gelehrte Theologie machen, welche 
die Köpfe verwirrt, Streitigkeiten und Verfolgungen 
erzeugt, unſelige Zweifel herbeiführt und nährt, den 
lautern Glauben verdunkelt, die Gebildeten indifs 
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ferent macht und den Laien aus feiner geraden Bahn 
reißt.“ Von dieſer Seite alſo hoffen wir keine Be— 
denken bei unſerer Regierung gegen die deutſch-ka⸗ 
tholiſche Bewegung zu finden. (D. A. 3.) 

Frankfurt a. M. — Von Seiten der deut⸗ 
ſchen Regierungen ſoll man bemüht fein, zu ermit— 
teln, ob viele und welche Deutſche an dem Freiſchaa— 
renzuge Theil genommen. Man erwartet wieder 
ein allgemeines Verbot des Wanderns der deutſchen 
Handwerker nach der Schweiz. — 

Heidelberg den 26. April. (A. 3.) Prof. 


Gervinus hat dieſer Tage eine Berufung nach Jena 


an Ludens Stelle bekommen; ob er ihr folgen wer 
de, iſt noch ungewiß. Ohne Zweifel wird jedoch 
das Curatorium das Seinige dabei thun, um ihn 
unſerer Hochſchule zu erhalten. 

Ulm den 25. April. Aus zuverläſſiger Quelle 
kann ich nachſtehend die Beſatzung mittheilen, die 
unfere Bundesfeſtung erhalten ſoll. Nämlich 
vier Regimenter Württembergiſche Infanterie, zwei 
Regimenter Bairiſche Infanterie, welche nach Neus 
Ulm in Garniſon kommt; Oeſterreichiſche und Würt⸗ 
tembergiſche Artilleriſten (wie viel, iſt noch nicht be— 
ſtimmt) und ein Reiterregiment, welches in das nah— 
gelegene Dorf Wiblingen einquartirt wird. Das 
Geſchütz liefert der Deutſche Bund. 

rankreich. 

Paris den 26. April. Im Schloß von Reuilly 
werden Anſlalten zum Empfange des Prinzen von 
Salerno getroffen, der binnen vierzehn Tagen hier 
erwartet wird. Der Herzog von Aumale ist aus 
der Bretagne wieder in Paris eingetroffen. 

Auf die Ankündigung, daß in der Deputirten⸗ 
Kammer Interpellationen erfolgen würden, um die 
Jeſuiten-Frage zur Entſcheidung zu bringen, ant— 
wortet das klerikaliſche Blatt, der Univers, un— 
ter Anderem: „Wären die Jeſuiten nicht beſtohlen 
worden, ſo würde man noch in Verlegenheit ſich 
befinden, wie der Beweis ihrer Exiſtenz in Frank⸗ 
reich zu führen ſei. Der Ex-Kaſſirer Affenger hat 
ſomit den philoſophiſch-liberalen Leidenſchaften den 
großen Dienſt erzeigt, den fie von ihm erwarteten. 
Wir erwarten mit Ruhe das Ergebniß der Debatte.“ 

Der Conſtitutionnel theilt nach einem 
Schreiben aus Rom vom 7ten mit, Herr Roſſi fei 
beauftragt, von dem Papſte die Säculariſation der 
Jeſuiten, welche ſich gegenwärtig in Frankreich be— 
fänden, zu verlangen. Das genannte Blatt fügt 
aber hinzu, es ſei ihm unmöglich, an die Genau— 
igkeit dieſer Nachricht zu glauben, obſchon fie in 
dem an ein Mitglied der Deputirten⸗Kammer ges 
richteten Schreiben als poſttiv verſichert werde und 
der Verfaſſer ein in Rom wohnender Geiſtlicher von 
befonnenem Charakter ſei; denn jenes Begehren 
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würde ganz einfach darauf gerichtet fein, den Jeſu⸗ 
iten ein Mittel zu bieten, ſich den gegenwärtig auch 
ſie treffenden Beſtimmungen des Geſetzes in Bezug 
auf die Congregationen zu entziehen; trotz einer 
Säculariſation würden fie in Frankreich der Welt— 
geiſtlichkeit beigefügt werden; fie würden daan den 
Eid, daß fie zu keiner Congregation gehören, lei 
ſten und demnach öffentliche Unterrichts Anſtalten 
gründen können. 

Der Angabe der Preſſe, daß dem Admiral 
Hamelin Inſtructionen für eine Aufgebung der 
Franzöſiſchen Beſitzungen in Occanien zugeſchickt 
worden ſeien, wird auf das beſtimmteſte wider⸗ 
ſprochen. Herr Page begiebt ſich nicht zu dem Ad⸗ 
miral Hamelin, ſondern nach Maskate, mit der 
Ratifikation des mit dem Beherrſcher dieſes Reichs 
abgeſchloſſenen Handels-Vertrags- 

In der vorgeſtrigen Sitzung der Deputirten« 
Kammer verlangte Herr Thiers das Wort über 
die Tagesordnung. Er habe die Abſicht, Inter⸗ 
pellationen an den Großſiegelbewahrer zu richten, 
bezüglich der Geſetze in Betreff der religiöſen Cons 
gregationen, und bitte die Kammer, einen Tag da⸗ 
für feſtzuſtellen. Der Herr Großfiegelbewahrer habe 
ihm den 2. Mai dafür angedeutet. Die Kammer 
ſtimmte dem bei. 

Eine der neueſten Nummern des Courier 
Frangais enthält einen Aufſatz unter der Auf⸗ 
ſchriſt: „Les hommes d’etat du 24. Octobre“, 
worin, angeknüpft an die Thätigkeit des Central— 
vereins in Berlin das Preußiſche Gouvernement 
für die Behandlung ſocialer Fragen den Herren 
Guizot und Duchatel als Muſter vorgehalten wird, 
Der abſolute Staat Preußen, meint der Courier 
bietet der freieren Bewegung ſocialer Elemente mehr 
Spielraum, als das conſtitutionelle Frankreich. In 
dem Munde des Courier ein bemerkenswerthes 
Geſtändniß, wenn es nicht aus Parteileidenſchaft 
hervorgegangen iſt. 

Aus Algier ſchreibt man vom Adten, daß die 
zur Expedition gegen Kabylien beſtimmten Truppen 
am 4. Mal ins Feld rücken. 


Paris den 26. April Abends. Die Rente⸗ 
notirung war in vollem Steigen, als ſich plötzlich 
das Gerücht verbreitete, Herr Guizot wäre neuer— 
dings ſehr ernſthaft erkrankt, ſo daß man für ſein 
Leben beſorgt ſei; darauf hin ging der Cours von 
3 Uhr an merklich zurück; die Variation war etwa 
30 Centimes. 

In dem Augenblick, wo von einem neuen und 
bedenklichen Unwohlſein des Herrn Guizot die 
Rede iſt, wird mit einiger Zuverſicht behauptet, 
dieſer Staatsmann habe ſich entſchieden mit Herrn 


Thiers verſöhnt. Bei dem gänzlichen Mangel 
an intereſſanten Nachrichten legen ſich die Journale 
auf Verbreitung vieler Solonsanckdoten; ſo heißt 


es heute, dem Erzbiſchof von Paris ſei der Cardi⸗ 


nalshut in Ausſicht geſtellt, wenn er der Regierung 
ſeine Mitwirkung bei der Ausweiſung der Jeſuiten 
aus Frankreich zuſagen wolle. 

Die Zahl der Actiencompagnieen, welche 
ſich um Eiſenbahnconceſſionen bewerben, 
iſt dermalen für Frankreich allein auf 32 angewach⸗ 
ſen; — in England iſt ihre Zahl Legion! 

Vom Marineminiſterium aus find Vefehle ergan— 
gen, um zu Vaſſora, am Zuſammenfluß des Eu— 
phrats und des Tigris, die Reſte des alten Ninive 
einſchiffen zu laſſen; dieſe Monumente ſind beſtimmt, 
im Louvre aufgeſtellt zu werden. 

Die Deputirtenkammer hat geſtern mit 248 
Stimmen gegen 4, 527,341 Fr. für Zinfen des 
griechiſchen Anlehns (das am 1. März 1845 fällige 
Semeſter) votirt. ; 

Heute wurde der Bericht der Commiſſion verle⸗ 
ſen, welche beauftragt war, den Geſetzvorſchlag zur 
Bewaffnung der Fortifikationen von Paris geeigneter 
Prüfung zu unterziehen. 

Aus Algerien lauten die Nachrichten kriegeriſch. 
Von Oran aus ſind Truppenbewegungen im vol⸗ 
len Gange und es ſcheinen im Weſten von Saida 
bereits einige Scharmützel mit den Reitern Abd el 
Kaders flattgefunden zu haben. Die Franzöſt⸗ 
ſchen Truppen hatten vollauf zu thun, um in der 
Provinz Oran die fanatiſirte Bevölkerung im Zau⸗ 
me zu halten. Einige Stämme ſind ſchon zum 
Emir übergetreten. Der offizielle Moniteur 
Algerien zieht aus dieſen Exeigniſſen den Schluß, 
16 Eroberung noch nicht vollendet ſei. Freilich 
nicht! 

Die Prinzeſſin von Beira (Gemahlin des In- 
fanten Don Carlos) befindet ſich auf der Beſſerung; 
die neueſten Berichte aus Bourges lauten ganz bes 
ruhigend. 

Die Madrider Nachrichten vom 20. April ſind 
ganz ohne Intereſſe. — Die Cortes werden am 
10. Mai prorogirt werden. 


Spanien. 


Der Bremer Zeitung wird von einem mit 
den Fortſchritten der Jeſuiten, wie es ſcheint, wohl⸗ 
vertrauten Correſpondenten Folgendes gemeldet: 
Maria Chriſtina von Spanien wendet den Jeſui⸗ 
ten ihre beſondere Huld zu, da es ein würdiger 
Nachfolger Loyola's geweſen, der ihr während ih— 
res Aufenthaltes in Rom, durch ſeinen perſönlichen 
Einfluß bei dem Papfle wieder die Gnadenpforte 
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der Kirche erſchloß, nachdem fie in reuevoller und 
zerkniſchter Buße zu den Füßen Gregors niederge— 
ſunken war und jener die bekehrte Sünderin in ſeine 
Arme geſchloſſen hatte. Damals wurde das Schick⸗ 
ſal Spaniens und Eſpartero's in einem geheimen 
Gemache des Vatikans entſchieden und zum Dank 
verpflichtete ſich Marta Chriſtina, nach Kräften 
dahin zu wirken, daß mit Nächſtem dem Orden der 
Geſellſchaft Jeſu in Spanien wieder Gelegenheit ge⸗ 
boten werde, „namentlich die Erziehung des heran⸗ 
wachſenden Geſchlechtes den Freimaurern zu entrei⸗ 
fen und jenes auf die glorreichen Bahnen zurückzu⸗ 
führen, welche die Spaniſche Nation zum ewigen 
Ruhme eingeſchlagen, fo lange fie unter dem heili⸗ 
gen Banner des Kreuzes wandelte und nicht unter 
dem blutbefleckten Panier der Revolution.“ Man 
merke wohl auf die mit Anführungszeichen verſehe⸗ 
nen Worte, da fie in einem Aktenſtücke vorkommen. 
Der Grund für die jetzt ſtattfindenden Differenzen 
zwiſchen dem Jeſuitenorden und der neuen Dynaſtie 
in Frankreich liegt in den Verbindungen des erſte⸗ 
ren mit den Anhängern des Herzogs von Bordeaux, 
wovon die Franzöſiſche Regierung Kunde erhalten. 
Dieſe Verbindung entſprang aus der Anweiſung einer 
ſehr bedeutenden Summe, welche den Jeſuiten aus- 
zuzahlen der Herzog von Blacas dem Herzog vom 
Bordeaux, feinem Erben, anbefohlen hatte. 
Großbritannien und Irland- 
London den 25. April. Die Debatte über die 
Maynooth⸗Bill iſt geſtern und vorgeſtern im Unter⸗ 
bauſe wieder aufgenommen worden, und zwar auf 
Veranlaſſung des Amendements des Herrn Ward 
die Dotation des Seminars in Maynooth anſtatt 
aus Staats- Fonds, aus dem Einkommen der pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche zu beſtreiten. Die Beſorgniſſe, 
welche man für das Fortbeſtchen des Miniſteriums 
in Folge der Abſtimmung über dies Amendement, 
hegte, haben ſich als ungegründet erwieſen, denn 
Herrn Ward's Antrag iſt geſtern mit 322 gegen 
148, alfo mit einer Majorität von 174 Stims 
men, verworfen worden. 
Zu Anfang der vorgeſtrigen Sitzung kündigte Sir 
R. Peel auf eine Frage Lord Aſhley's an, daß in 
den nächſten Tagen, und zwar noch vor der dritten 
Leſung der Maynooth-Bill, ein Mitglied des Ka⸗ 
binets die beabſichtigten weiteren Reformen der aka— 
demiſchen Erziehung in Irland darlegen werde. 
In der Rede des Herrn Ward vorgeſtern im 
Unterhauſe kam die Bemerkung vor, daß, amtli⸗ 
chen Berichten zufolge in manchen proteftantifchen 
Kirchſpielen Irlands kaum 1 pCt. der Bevölkerung 
dem Proteſtantismus angthöre, daß es im Jahre 
1835, 860 Kirchſpiele mit weniger als 50 proteſtan⸗ 
tiſchen Bewohnern in Irland gegeben habe und ganz 
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Irland höchſtens nur 800,000 Proteſtanten zähle, 
deren Geiſtlichkeit eine Geſammt-Einnahme von 
nicht weniger als 650,715 Pfd. St. (4,555,005 
Thaler) beziche. 

Lord John Ruſſel wird am 28ſten die Lage der 
arbeitenden Klaſſen zum Gegenſtand eines Antrags 
machen. 

Sir Robert Peel wird heute dem Unterhauſe ſei— 
nen Plan über die Reform der Banken in Schott» 
land vorlegen. Eine Depution dieſer Banken hatte 
geſtern eine Unterredung mit dem Premier-Miniſter, 
um denſelben zu veranlaſſen, von der Maßregel ab— 
zuſtchen. Eine zahlreich beſuchte Verſammlung 
Scholliſcher Edelleute hatte heute gleichfalls den Zweck, 
ſich jeder Aenderung zu widerſetzen. 

Lord Melbourne befindet ſich auf dem Wege der 
Veſſerung; er hat außer an den Folgen feines Un⸗ 
falls neuerdings ſtark an der Gicht gelitten. 

Gencral⸗Licutenant Graf Cathcart iſt zum Ober: 
Befehlshaber der Truppen im Britiſchen Nord-Ame⸗ 
rika ernannt worden und begiebt ſich in kurzem auf 
feinen Poſten. 

Sch wei z. 

Luzern den 25. April. Künftigen Montag 
den 28. d. M. wird Dr. Steiger vor das Kri⸗ 
minalgericht geſtellt werden. Als öffentlicher Ans 
kläger wird der ſonſt das Amt des öffentlichen Ver⸗ 
theidigers bekleidende Fürſprech Hegi auftreten. 
Der Antrag des Hrn. Hegi lautet auf Tod durch 
Eeſchießen! — Die Schwyzertruppen find noch bier 
und haben geſtern Ordre erhalten, auf weitere 8 
Tage hier zu verweilen. 

Ver n. (Eidg. Z.) Der Wind hat zum Theil 
umgeſchlagen und unfere Hoffnungen ſtehen viel beſ⸗ 
fer- Die Pulſchbefürchtungen find zurückgetreten, 
da eine radikale Volksverſammlung nicht ſtattfinden 
wird, weil Oberſt Knechtenhofer erklärt, in dieſem 
Fall mit einigen tauſend Obetländern ebenfalls auf 
dem Platz erſcheinen zu wollen. Ja, es ſcheint 
ſogar eine Modifikation der Regierung ziemlich ſicher. 
Neuhaus wird ſich, um nicht geſtürzt zu werden, 
bedeutend an die Oppoſttion Blöſch anſchließen müf- 
ſen, und vielleicht dürften auch einige Mitglieder 
des Regierungsrathes ihren Anstritt nehmen. 

Rußland und Polen 

St. Petersburg den 20. April. Der Statt⸗ 
halter des Kaukaſus, Graf Woronzoff, war am 
29ſten v. M. von Anapa zu Kertſch angekommen 
und hatte auf der Fahrt längs der Oſtküſte des 
ſchwarzen Meeres die Feſtungswerke v. Noworoſſyisk, 
Nowolroizkoje, Golowin, Nowaginsk und Ardler 
in Augenſchtin genommen, auch das durch eine 
pittoresken Nuinen einer alten chriſtlichen Kirche be⸗ 

(Beilage.) 
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Sonnabend den 3. Mai. 
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kannte Pizunda beſucht. Am 29ſten Abends wollte 
derſelbe zur Ste nach Redut⸗Kaleh abgehen und 
don da am 30ſten feine Reife nach Tiflis zu Lande 
ſortſetzen. a 

Warſchau den 25. April. (Kur. Warſz.) 
Durch Kaiſerliche Verordnung vom Iten d. M. iſt 
der wirkliche Staatsrath Lenski, Direktor der Do⸗ 
mainen und Forſten im Königreich Polen, zum 
Präſidenten der General-Direktion des landſchaft⸗ 
lichen Kredit⸗Vereins ernannt. 

Der Senator Turski iſt als permanentes Mit⸗ 
glied der 1ten Abtheilung des en Departements 
des dirigirenden Senats beigeordnet worden. 

Die Perſonen- und Brieſpoſt zwiſchen Warſchau 
und Kaliſch wird von jetzt an 7 Mal wöchentlich in 


beiden Richtungen abgefertigt werden. 
— —— 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Po⸗ 
lizei⸗Fremden-Bürtaus find im Monat April d. J. 
im Ganzen 1082 Fremde hier eingetroffen. 

Frankfurt. — In Leipzig, bei Otto Wigand, 
iſt fo eben unter dem Titel: „Eine deutſch⸗ 
jüdiſche Kirche, die nächſte Aufgabe unſerer 
Zeit,“ eine Broſchüre erſchienen. Der in Juden⸗ 
thum und jüdiſche Verhältniſſe tief eingeweihte Ver⸗ 
faſſer ruft ſeinen Glaubensgenoſſen in Flammenworten 
Wahrheiten zu, die in alle Gemeinden und Familien 
eindringen, in allen Herzen wiederklingen ſollten. 
Unter anderen ſagt der Verfaſſer: „Sehet euch vor, 
daß die Rabbinen nicht beim ernſten beſten Willen 
der Regierungen wieder die alte Hauszucht einführen, 
daß nicht eure ſpäteſten Enkel über euch zu weinen 
haben und eure Unthätigkeit, als es noch rechte Zeit 
war, mit Fluch beladen. Tretet zuſammen, o ihr 
deutſchen Männer Iſracls! Seid wahr und ſprechet 
eure innerſte Ueberzeugung in feierlicher Erklärung 
aus. Sprechet es aus, daß ihr euch vom Nabbi⸗ 
nismus und vom Orientalismus losſagt, daß ihr 
Deutſche ſeid und Deutſche im vollen Sinne des 
Wortes. Eure Kirche ſei keine orientaliſche, keine rab⸗ 
biniſche mehr, ſondern eine deutſch⸗jüdiſche.“ 

Berlin. — Dem hiefigen Schullehrer Ramm⸗ 
low, welcher ſich ſeit langer Zeit mit der Seidenzucht 
beſchäftigte, iſt jüngſt von Sr. Majeflät dem Könige 
in der Umgegend von Potsdam ein bedeutendes Ter⸗ 
rain zur Kultivirung der Seidenzucht eingeräumt 


worden. Die Koſten ſollen vom Staate getragen 
werden, und der daraus erwachſende Gewinn dem 
Hrn. Rammlow zur Hälfte zufallen. — Die War⸗ 
ſchauer Bank hat neulich bekannt gemacht, daß das 
große Loos von einer Million polniſcher Gulden, 
welches im J. 1844 bei der Verlooſung der 500. 
Guldenſcheine gezogen wurde, bis jetzt noch nicht 
abgeholt ſei, weshalb fie den unbekannten Beſitzer 
des Looſes auffordert, bis zu einem gewiſſen Termin 
das Geld abzuholen, widrigenfalls daſſelbe der pol⸗ 
niſchen Bank verbleibe. Zufällig kam jüngſt in einer 
hieſigen Geſellſchaft das Geſpräch auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand. Einer der Anweſenden, welcher ein Paar 
ſolcher Looſe beſitzt, ſich aber um die Ziehung dere 
ſelben nicht bekümmett hatte, wurde dadurch auf 
die gezogene Nummer aufmerkſam gemachl. Nach 
Hauſe zurückgekehrt, ſieht er ſogleich ſeine Looſe nach 
und erblickt zu ſeiner nicht geringen Ueberraſchung 
darunter das Gewinnloos. Der Glückliche iſt ein 
hier anſäßiger wohlhabender Getreidehändler. 

Die Grenzboten ſchreiben aus Cöthen: Die hie⸗ 
ſigen Spielbankiſten, Direktoren, Croupiers, und 
was drum und dran hängt, haben ihre Wohnungen 
gekündigt und erzeigen uns das Vergnügen, unſere 
Stadt zu verlaſſen; der Herzog hat ihnen den Kon⸗ 
trakt nicht erneuert und es wird in Zukunft 
keine Spielbank mehr hier gehalten. 

In der Stadt Edinburg iſt jetzt eine Uhr aufge⸗ 
ſtellt, deren Triebwerk aus Kupfer- und Zinkplat⸗ 
ten beſteht, d. h. eine elektriſche Uhr. 

— —-—ͤ — ——— — 
Muſikaliſches. 

Wie in frühern Jahren am grünen Donnerſtage, 
ſo hat uns in dieſem Jahre der ausgezeichnete Or⸗ 
gelſpieler, Herr Kambach, am Himmelfahrtstage 
in der Garniſon⸗Kirche durch ein großartiges Orgel⸗ 
Konzert erfreut, worin der Künſtler abermals ſeine 
Virtuoſität auf dieſem ſchwierigen Inſtrumente durch 
die gelungene Ausführung von Bach' fen, Men⸗ 
delsſohn' ſchen und Mozart“ ſchen Compoſitionen 
zur Freude des zahlreich verſammelten, ausgewähl⸗ 
ten Zuhörerkreiſes an den Tag legte. Das Konzert, 
deſſen Ertrag — in freiwilligen Gaben befiehend — 
der Künſtler zum Beſten der neu errichteten Klein⸗ 
Kinder⸗Bewahr-⸗Anſtalt beſtimmt hatte, erhielt durch 
ſehr anſprechende, von Dilettanten bereitwillig und 
trefflich ausgeführte Geſangnummern eine wohlthuende 
Abwechſelung. Alle Muſikfreunde wiſſen gewiß Hrn. 


Kambach für dieſen ſeltenen Kunſtgenuß aufrichligen 
Dank. R. 
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Muſikaliſches. 0 

Nach einer langen Pauſe haben wir einmal wieder 
über ein Concert zu berichten: Herr Spielmann 
aus Warſchau — durch die dortigen Zeitungen bereits 
ruͤhmlichſt bekannt — ließ ſich am Mittwoch Abend im 
Theaterlokale als Virtuos auf der Holz- und Glashar⸗ 
monika hoͤren. Gehoͤrt das erſtere Inſtrument auch 
nicht zu den dankbaren, ſo muͤſſen wir doch eingeſtehn, 
daß der Kuͤnſtler ſeinem ſo beruͤhmt gewordenen Vor⸗ 
gaͤnger, Guſik ow, nicht nachſteht, ſondern die ſchwie⸗ 
rigſten ende enen mit einer Sicherheit und Leich⸗ 
tigkeit ausführt, die unſere Bewunderung erregt, und 
den einfachen Holzſtaͤben Toͤne entlockt, die wir nie in 
dem rohen Material geſucht haͤtten. Hr. Spielmann 
erhielt nach den einzelnen Piecen aufmunternden Bei; 
fall. Nach der Holzharmonſka kam die Glasharmonika 
an die Reihe, welche der Kuͤnſtler mit gleicher Virtuo⸗ 
ſitaͤt behandelte und auf der er Ouvertuͤren und andere 
beliebte Compoſitionen ſo zart und anſprechend aus⸗ 
fuͤhrte, daß ſie einſtimmigen Beifall fanden. Wir 
glauben daher alle Muſikfreunde auf das zweite Con⸗ 
cert des Kuͤnſtlers, das, wie wir hoͤren, in dieſen Ta⸗ 
gen ſtatthaben wird, aufmerkſam machen zu baren 


So eben iſt erſchienen (vorräthig bei Gebrüder 

Scherk in Poſen): 

Univerſum des Witzes und der ungeheu⸗ 
ren Heiterkeit. Ein unumgänglich nothwen⸗ 
diges Taſchen⸗Receptbuch für alle Diejenigen, die 
den Maitre de plaisir, den fröhlichen Geſellſchaf⸗ 
ter und luſtigen Ceremonienmeiſter ſpielen, mit 
einem Worte Leute ſind oder werden wollen, ohne 
die keine Geſellſchaft gegeben werden kann, von 


Norbert Hürte. In ſechs Lieferungen, a 


Lieferung 71 Sgr. 
Enthaltend: Schlafrockspredigten — Maskenbälle 
und Masken⸗Aufzüge — Räthſel und Charaden — 
Pantomimen, Polichinelltheater und Puppentomds 
dien, Liebhabertheater mit arrangirten Scenen, für 
23 und 4 Perſonen — Anleitung zur Darſtellung 
lebender Bilder — Polterabendſcherze und Stroh⸗ 
kranzreden — Geſellſchafts- und Pfänderſpiele — 
komiſche Deklamationen, Improviſationen nebſt 
Toaſten und Anleitung zu beiden ꝛc. 


Bekanntmachung. 

Für das Jahr 1845 haben wir den Anfang der 
Gerichtsſerien auf den 23ſten Juli, das Ende der⸗ 
ſelben auf den ten September c. feftgefegt. 

Während dieſer Ferlen werden nur ſolche Angele⸗ 
genheiten bearbeitet werden, welche ihrer Natur nach 
keinen Auſſchub leiden und im Geſetze, als der Ber 
ſchleunigung bedürfend, bezeichnet find, als: Wech⸗ 
ſel⸗, Executiv⸗, Mandats⸗, Alimenten⸗, Arreſt⸗, 
Adminiſtrations⸗, Sequeſtrations⸗, Exmiſſions⸗, 
Kriminalſachen und Geſchäfte der freiwilligen Ge⸗ 
richtsbarkeit. f 

Auf Gegenſtände dieſer Art find daher die bei den 
Gerichten anzubringenden Gefuche und Eingaben zu 
beſchränken. Andere finden im Laufe der Ferien nur 
Erledigung, wenn fie mit einer beſonders beizufü⸗ 
genden Eingabe als Ferialſachen bezeichnet find, 
und die im Verzuge obwaltende Gefahr zureichend 
dargethan wird. 

Poſen, den 19. März 1845. t 

Königl. Ober⸗Landesgericht, 


Freiwillige Subhaſtation. 
Ober⸗Landes gericht zu Poſen J. 


Die den Geſchwiſtern von Bojanowski gehö⸗ 
rigen, im Kröbener Kreiſe belegenen adelichen Rit- 
tergüter: 

I) Chwalkowo mit Groß ⸗Wloſtowo, land⸗ 

ſchaftlich abgeſchätzt auf 63,158 Rthlr. 16 (or, 


4 f * 

2) Klein- Wioftowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 

20,272 Rthlr. 10 fgr. 9 pf., 
ſollen Theilungshalber im Wege der freiwilligen Sub⸗ 
haſtation verkauft werden. Der Bietungs = Termin 
ift auf den ten Mai dieſes Jahres 

vor dem Ober- Landesgerichts⸗Aſſeſſor de Rege in 
unſerm Inſtruktions⸗Zimmer anberaumt worden. 
Die Taxen und Hypothekenſcheine können in der Re⸗ 
giſtratur eingeſehen werden. 

Als Kaufbedingungen find folgende aufgeſtellt 
worden: 

8.1. Die Güter Chwalkowo nebfi Zubehör und 
Klein⸗Wloſtowo, haben zwar ein beſonderes Hypo⸗ 
theken⸗Folium, ſollen jedoch, der bisherigen Des 
wirthſchaſtungsart und hauptſächlich der Gebäude 
wegen, zuſammen verkauft werden. 

F. II. Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo⸗ 
gen, ohne Gewährleiſtung; zu dieſem Verkaufe ſol⸗ 
len auch ſämmtliche lebende und todte Grund-In⸗ 
ventarien nach Inhalt des Traditions⸗Protokolls und 
des am 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtorbenen 
Joſeph v. Bojanowski und dem Ferdinand Schatz 
geſchloſſenen Pachtkontrakts gehören. a 

$. III. Jeder Kaufluſtige muß vor Beginn der 
Lieltation dem Deputirten eine Kaution von 10,000 
Rihlr., Zehntauſend Thalern in Preußiſchem Cou⸗ 
rant, oder vierprocentigen Poſener Pfandbriefen 
oder vierprocentigen Staatspapieren, zur Sicherſtel⸗ 
lung der Koſten und Erfüllung der Bedingungen, er⸗ 
legen. — Die Miteigenthümer dieſer Güter find; 
falls dieſelben licitiren ſollten, von Deponirung eimer 
Kaution befreit. 


§. IV. Der Meiſtbietende (ſelbſt der Miteigenthü⸗ 
mer) iſt verpflichtet, das nach Abzug der auf dieſen 
Gütern haftenden Hypothekenſchulden und der 4000 
Rthlr. betragenden Kaution des Pächters Ferdinand 
Schatz übrig bleibende Kauſpretium am 24ſten Juni 
1845 zu Händen der ſich durch den Theilungsprozeß 
legitimirenden Erben zu zahlen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß der neue Acquirent, falls er dieſer Ver⸗ 
pflichtung nicht nachkommen ſollte, als Vergütigung 
der Schäden und entzogenen Nutzungen überhaupt 
10,000 Rthlr., oder für jeden der Miteigenthümer 
zu 2000 Rthlr. zahlt. 

Der Erbtheil des jüngſten Nepomucen von Boja⸗ 
nowski, infoweit folder demſelben aus dieſen Gütern 
anfallen wird, kann auf den zur Subhaſtation ge⸗ 
fiellten Gütern, jedoch gleich hinter den auf diefen 
Gütern eingetragenen Pfandbriefen, gegen 5 pCent 
an deſſen Hauptvormund in halbjährigen Raten 
(am 24ſten Juni und Taſten December jeden Jah⸗ 
res) franco zu zahlende Zinſen, bis zu deen Ma⸗ 
jorennität ſtehen bleiben. 

§. V. Da auf dem Gute Klein-Wlo ſto wo 
zwei Forderungen haften, 
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a) Rubrica II. No. 4. die in Quanto unbeſtimmte 
Brautſchatz⸗Summe für die vier Töchter des 
Mathias von Potocki, £ 

b) Rubr. III. No. I. eine Proteſtation für die Sa⸗ 
lomea geborne von Borzecka, verchelichte von 
Dzierzawska und verwittwete von Potocka, we⸗ 
gen einer Brautſchatz⸗Summe von 10,000 Flo⸗ 
ren polniſch, und einer gleich hohen Reforma⸗ 
tions⸗Summe, 

fo halten ſich, falls die eingeleiteten Löſchungen vor 
dem 24ften Juni 1845 nicht erfolgen ſollten, ſämmt⸗ 
liche Miteigenthümer für verantwortlich und verpflich⸗ 
ten ſich, dieſe Löſchungen vor St. Johanni 1846 
auf ihre Koſten zu bewirken und außerdem 6600 
Kthlr. (jeder der fünf Miterben zu 1320 Kthlr.) bis 
St. Johanni 1846, à 5 pCent zinsbar, deshalb zu⸗ 
rück zu laſſen, weil die Landſchafts⸗Direktion der frag⸗ 
lichen Proteſtationen wegen, die Ausfertigung von 
Pfandbriefen abgelehnt hat. 2 

§. VI. Die majorennen Miteigenthümer werden 
gleich nach dem Termine am dten Mai diefes Jah⸗ 
res in die Adjudication willigen, wozu auch der Vor⸗ 
mund der Minorennen, Andreas Semrau, als 
hierzu ermächtigt, Namens der Minorennen beizu⸗ 
treten verpflichtet ſeyn wird. 

Die Uebergabe wird erſt am Iften Juli dieſes Jah⸗ 
res erfolgen, d. i., wenn der Acquirent den im Ar⸗ 
tikel IV. aufgeführten Zahlungsbedingungen genügt 
haben wird. Dieſe Uebergabe wird laut Pachtkon⸗ 
trakts vom 10ten April 1837 zwiſchen dem verſtor⸗ 
benen Joſeph von Bojanowski und dem Ferdinand 
Schatz — gültig bis Johanni 1846 — und in Ge⸗ 
mäßheit des zwiſchen denfelden aufgenommenen Tra⸗ 
ditions⸗Protokolls erfolgen. 

8. VII. Sämmtliche aus dem im vorigen Artikel 
erwähnten Pachtkontrakte originirende Anſprüche 
des Gutsbefigers und des Pächters, ſo weit ſolche 
aus der Periode bis zum Iften Juli dieſes Jahres 
entſtanden, gehen die jetzigen Miteigenthümer an, 
diejenigen aber, welche nach dem Iſten Juli diefes 
Jahres entſtehen könnten, dem neuen Beſitzer. ‘ 

VIII. Die Amortiſation von den Pfandbriefen 
gebührt dem Käufer. 

8. IX. Die Tax⸗Koſten von Klein ⸗Wloſtowo, fo 
wie die Licitations⸗, Kauf- und Uebergabe-Koſten 
beider Güter trägt der neue Acquirent. 

Poſen, den 12. April 1845. 

— — — — — — 

Zufolge teſtamentariſcher Beſtimmung der hier ver⸗ 
fiorbenen Jacob Leyſer und Jette Plock⸗ 
ſchen Eheleute foll jährlich zur Ausſtattung ihrer ar- 
men Verwandten weiblichen Geſchlechts, eine Rente 
von 150 Rthlr. verwendet werden, wobei jedoch den 
näheren der Vorzug zuſteht. Da die Ausführung 
dem unterzeichneten Rabbinate übertragen worden, 
und ſich bis jetzt eine Couſine der Jette Plock⸗ 
ſchen gemeldet hat, ſo werden hierdurch die etwa nä⸗ 
heren oder eben ſo nahen Verwandten der Plock⸗ 
ſchen Eheleute aufgefordert, bis ſpäteſtens den Iften 
Juni d. J ſich zu melden, da ſpätere Anmeldungen 
keine Berückſichtigung finden können. 

Poſen, den 30. April 5605. (1845. 


Das Ober⸗Rabbinat⸗Collegium 
5 Salomon Eiger. 


Auktion in Owinsk. 


Der Nachlaß des verſtorbenen Oberförſters Jac⸗ 
nicke, beſtehend in Uhren, Silbergeſchirr, Porzelan 
und Glas, Kupfer, Zinn, Eiſengeräthe, Leib⸗ und 
Tiſch⸗Wäſche, Betten, Möbel und Hausgeräthe, 
vielen werthvollen Kleidungsſtücken, Wagen, Schlit⸗ 
ten und Reitzeug zwei Kühen, mehreren guten Ge⸗ 
wehren, eingerahmten Kupferſtichen und verſchiede⸗ 
nen Handwerkszengen, ſoll in den Tagen am ten, 
7ten und Sten Mai d. J. Vormittags 9 Uhr bis 
Nachmittags 6 Uhr im Wohnhauſe des Verſtorbe⸗ 
nen öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah⸗ 
lung von den Erben verkauft werden, und laden 
hiermit Kaufluſtige ein. 

Owinsk, den 29 April 1845. 

— — —— —— ͤ —-—-— ———— äꝗkl— 

Ein im Kaſſen⸗ und Rechnungsfach, wie in den 
mehrſten techniſchen Zweigen der Landwirihſchaft er⸗ 
ſahrener Ockonom, der auch über feine moraliſche. 
Führung die beſten Zeugniſſe beizubringen vermag — 
ſucht ein Engagement. — Reflektirende belieben ihre 
an ihn gelangende Adreſſen sub E. H. 36. kl. Ger⸗ 
berſtraße No. 8. a Poſen franco einzuſenden. 

— —— ——ä—— — 

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener Amtmann, 
der aber der polniſchen Sprache mächtig ſeyn muß, 
kann von Johanni d. J. ein Unterkommen finden. 
Das Nähere erfährt man in der Handlung des Hrn. 
3 NE in Poſen auf dem alten Markt 

o. 54 


Das Dominium Gora, zwiſchen Jaraczewo 
und Jarocz n, beabſichtigt, jährlich eine gewiſſe 
Quantität Ferſen und junge Kühe, von verſchiede⸗ 
nen Viehracen und Kreuzungen mit Oldenburger 
Bullen, im Wege der Auktion zu verkaufen, und 
wird dies Jahr mit ungefähr 30 Stück auf den 
19ten Mai d. J Vormittags 10 Uhr anfangen, 
wozu es hiermit Kaufluſtige einladet. 

Göra, den 29. April 1845. 


— ——— ˙AmY— . — 
Es ſtehen zum Verkauf 150 Stück geſunde feine 


Mutterſchaaſe und 150 Stück geſunde ſtarke Ham: 
mel auf dem Dominlom Go 8ciejewo bel Ko. 
gaſen. 


— 
Zwei Erbpachts⸗Vorwerke im Schrimmer Kreife, 


2 Meilen von Poſen, mit einem Flächeninhalte von 
1556 Morgen nebſt Brennerei, Brauerei und Krug⸗ 
verlag, ſind aus freier Hand zu verkaufen. Das 
Nähere zu erfahren beim 
Agenten Raphael Roſeuthal, 
Schuhmacherſtr. No. 5. 


Vorläufige Anzeige, 

Da der bis jetzt von mir innehabende Laden, 
Breslauerſtraße und Markt⸗Ecke No. 60, für mein 
Leinwand⸗Geſchäft ſich nicht mehr eignet, fo werde 
vom Ifien Oktober d. J. mein Waaren⸗Lager 
nach dem Iſten Stock in daſſelbe Haus 
verlegen, welches geneigteſt zu beachten bitte. 

S. antoromwig, 
Leinwandhändler und Inhaber einer Deden- und 
Teppich⸗Fabrik, 

Breslauerſtraße und Markt⸗Ecke No. 60. 


960 


Ein Flügel⸗Fortepiano ſteht Bäckerſtraße No. 13. 
billig zu verkaufen. 


32 9 Einem geehrten Publikum ma- 888 
® chen hiermit die Anzeige, daß wir am 
Markt Nro. 86. neben der Weinhand⸗ & 
lung des Herrn Guſtav Bielefeld eine 
Niederlage unſerer Tabaks- und Cigarren⸗ 37: 
Fabrikate errichtet, womit wir zugleich ein . 
Lager ächter Havanna⸗Cigarren verbunden & 


haben. ® 
V. von Vieczynski & Comp. 

87 DS MR 

—Aechte Pariser Polka-Hüte und 

Mützen, fertige Westen, Palitots 

neuester Facon, Beinkleider-Stoffe, feinste 

Handschuhe, Halsbekleidung empfiehlt 
von letzter Leipziger Messe: 


das Mode-Magazin für Herren, 
J. L. Meyer, Markt Nro. 73. 


* 
5 
(a 


Ausverkauf neuefter Modewaaren 


für Herren und Damen, 
zu billigen und feſten Preiſen, 
im Seidemannſchen Hinterhauſe Parterre, 
gerade über dem Falkenſteinſchen Gebäude. 


— Die erſte Sendung von diesjährigem ächten 


== Augsburger Lagerbier 
22 ˙ a 
21 Sgr. pro Flaſche, 
empfiehlt hiermit beſtens a 
W. Falkenſtein z. Rhein. Hof. 


Sonntag den 4ten Mai 1845 


Montag den Aten Mat treffe ich wieder mit 18 
Stuck Haupt friſchmelkenden Retzbrucher Kühen nebſt 
Kälbern bei Herrn Falkenſtein zum Rheinischen 
Hof in Poſen ein. A. Schwandt, Viehhändler. 


Mattrank und Eis 


ift täglich zu haben in der Konditorei des 
J. N. Pietrowski, Neue Straße No. 4. 


Vorzüglichen Maitrank, ſo wie eine Auswahl 
guter Rheinweine empfiehlt wiederum zu billigen 
Preiſen die Weinhandlung 

Fr. Klingen burg, 
Breslauerſtr. No. 34. 


Marinirte Forellen empfing ſo eben 
J. G. Treppmacher. 


Beſten fetten geräucherten wirklichen We⸗ 
ſer⸗Lachs empfiehlt ſowohl einzeln, als auch in 
ganzen Fiſchen zu ſehr billigen Preiſen: 

B. L. Präger, 

Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 20. 


Friſche Pfundhefen 


offerirt billigſt 
B. L. Präger, 
Waſſerſtraße im Luiſen⸗Gebäude No. 30. 


Einen Transport vorzüglich ſchöner hochro— 
ther ſüßer Mefl. Apfelſinen und Citronen hat erhal⸗ 
ten, und empfiehlt ſolche ſehr billig: 

J. Appel, Wilhelmsſtr. No. 9. Poſtſeite. 


Sonnabend den 3. Mai: Grüne Aale und Brat- 
Kartoffeln nebſt Tanzvergnügen, wozu ergebenft ein- 
ladet Charl. Fiedler, 

auf der Berl. Chauſſee in der weißen Taube. 


In der Woche vom 25ſten April bis 


Namen wird die Predigt halten: Iſten Mai 1845 find: 
der 
geboren: geſtorben: J getraut: 
i en. i . ittags ( 
ch Vormittags Nachmittag Knaben. Mitch, männl, Geh. Paare: 
Evangel. Kreuzkirche .. . [Hr. Superint, Fiſcher [Hr. Cand. Bork 7 4 2 2 
Epangel. Peiel⸗Kirche .. Conſ.⸗N. Dr. Siedler « — N 2 2 — 4 2 
Garniſon⸗Kirchee „Div.⸗Pred. Simon = 1 pure 3 
den 3. Mai * Miſſ. Graf 4 Uhr | 
Domkische . ADTIA -Pön. Pluſzezewski 5 1. 3 3 ( — 2 
Mai „Comm. Pigtkowski 2 
Pfarrkirchhee - Manf. Fabiſch = Manf. Fabiſch 1 2 = 1 
den 8. Mai „Prof. Hebanowski | - Pön. Pluſzezewski 1 
St. Adalbert⸗Kirche ..- Manf. Prokop — 5 2 1 1 
den 5. Mai Derſelbe 
St. Martin⸗Kirche .. .| Dekan v. Kamienski — 1 4 3 * 3 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] = Präb. Grandke Präb. Grandke — 5 5 u 2 — 


Dominik. Kloſterkirche .- Präb. Stamm. 
en 8. Mai Derſelbe 

Kl Dun: Schweſt. + -Eler. Ofſterzynski 
en 8. Mai 1 Eler. Tukaſzewicz 


